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Friedrich der Groſſe, Friedrich der

Einzige iſt nicht mehr! den 17ten Au

guſt Morgens gegen halb drei Uhr verließ

die unſterbliche Seele die ſterbliche Hulle.

2 Noch
J

9 Jn dem Zimmer, in welchem der Konig
ſtarb, ftand die bekannte ſchone uhr, mit

der Jnnſchrift: Diem perdidi, und ber Statue

des
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Noch den rgten Auguſt hatte er alle ſeine

konigliche Arbeiten mit jener Gegenweort des

Geiſtes, mit jener Thatigkeit betrieben,

die den großen Mann immer bezeichneten.

Jeder

des Kaiſers Titus. Dieſe Uhr lief zu eben
der Zeit ab, als der Konig jum lezteumal

die Augen aufgeſchlagen hatte. So gering

ſugig dieſer Umſtaud iſt; ſo macht er doch
auf den Beobachter, dem alles intereſſant iſt,

was in den lezten Augenblikken des Lebent

eines großen Mannes vorfallt, einen tiefen

Eindruk. Die Uhr, die ſo oft die Stunden

bezeichnete, die Friedrich auf das Wohl ſei
uer Staaten, auf die jedem Deutſchen ſo
wichtige Betrachtungen uber Europeus Gleich

gewicht verwandte, die Uhr, deren Zeiger

niemals einen ver lornen Tag bemerkte

dieſe Uhr vollendet mit ihrem koniglichen Be

ſiher zu gleicher Zeit die ruhmvolle Laufbahn.
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Jedermann ſtaunte uber die heitere Ruhe,

mit welcher er dem herannahenden Tode ent-—

gegen ſah. Am nämlichen Tage ertheilte er

dem Generallieutenant von Nohdich die

Dispoſition zu einem Manover mit einer

vollkommen richtigen uud zweckmaßigen An

wendung auf das Derran: eine Dispoſttion,

die des Siegers bei Mollwitz wurdig war.

Den 16ten Auguſt ward dieſes Manover von

der Potsdammer Garniſon exekutirt, und

eben waren wir im Avanciren, als die Nach

richt erſcholl: daß ſich die Geſundheit des

.Konigs merklich verſchlimmere. Dieſe trau

tige Nachricht wurde immer mehr und mehr

3 beſtatigt,



h

beſtatigt, und Abends um ſieben Uhr verbrei—

tete ſich das Gerucht: daß der Konig die

Nacht nicht uberleben wurde. Wer ihn

lieb hatte, wer ſeine Groſſe fuhlte; ſchlich

ſich aus der larmenden Geſellſchaft in ſein ein

ſamẽs Zimmer, weinte bittere Thranen uber

den nahen Verluſt des groſſen Mannes, und

erwartete mit klopfendem Herzen die traurige

Poſt von ſeinem Tode. Morgens nach drei

Uhr wurden die Thore geſchloſſen, und

dies war das Signal der allgemeinen Trauer.

Alles verließ ſeine Wohnung; der Freund

begegnete dem Freunde und ſah ihn nicht.

Der Hofmann vergaß in dieſem Augenblik

ſeine
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ſeine Politik, und uberließ ſich den Empfin

dungen ſeines guten Herzens. Jn jedem

Auge ſtanden Thranen; jeder drukte dem an

dern die Hand, und keiner konnte ſprechen.

Niemals hat man mit mehr Wahrheit geſagt:

Dolor ſine voce errwit.

Gegen 8 Uhr verſammlete ſich die Gar

niſon, um dem Konige Friedrich Wil—

helm den Eidb der Treue abzulegen. Man

kann ſich keine feierlichere Scene denken, als

wenn man die Cohorten aufmarſchirt ſah, die

unter Friedrichs Anfuhrung ſo vielen Schlach

ten beigewohnt, ſo manchen ſchweren Sieg

erfochten hatten. Nachdem die Bataillone

J 4 einen
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einen Kreis geſchloſſen hatten, trat der Feld

propſt Kletſchke unter uns, erinnerte die

tapfern Preuſſen an den unſterblichen Ruhm,

den ſie unter ihrem nun verewigten Konig

bei Mollwiz Czaslau Hohenfriedberg

„Lowoſiz Prag Reosbach Leu—
then S Liegnij Torgau erfochten

haben, und ermahnte ſie zu gleicher Aufopfe

rung ihres Lebens, wenn Friedrich Wil—

helm an ihre Spizze treten, und ſie gegen

die Feinde des Staates, gegen die Feinde

bes deutſchen Bundes anfuhren wurde. Den

edlen alten Grenabieren rollten die Thranen

uber die Wangen; ſie benezten manche nar-

ben

Aν arn orl, —7
HA
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benvolle Bruſt. Jm jungen Krieger wurde

eben dieſer Heldengeiſt entflammt und alles

ſchwur den feierlichen Eid: dem Konige

Friedrich Wilhelm tren zu ſeyn, ihn

zu lieben, und fur ihn zu gehen in den

Tod!

Gegen eilf Uhr bekamen die Offiziere Bea

fehl, nach Sans-Souci zu konimen und die

Parole zu empfangen. Nachdem dem ent

ſeelten Leichnam die Uniform des erſten Ba

taillons Garde angelegt wordenwar; erhiele

ten wir die Erlaubnis, in das Trauerzimmer

zu treten. Jeder naherte ſich mit heiliger

Ehrfurcht der Hulle des groſſen Mannes,

5 hef—
1
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heftete einen ſcharſen Blik auf die groſſe, vom

Todeskrampf nicht entſtellte Geſichtsbildung,

die auch jezt noch die Weisheit ihres ehma

ligen Bewohners ausdrukte. Nur wenige

gingen mit ungeruhrtem Herzen, mit troknen

Augen weg. Viecle konnten nicht weinen,

weil der Schmerz ihren Vater, ihren Wohl

thater verlohren. zu haben, ſie zu Boden

drukte.

Es war ein erſchutternder Anblik, wenn

man auf jeder Seite, an jeder Kolonade,

entweder den Prinzen Friedrich, oder den

Prinzen Ludwig von Freuſſen, oder

einen Offizier mit der Mine des Trauerns

ſtehen
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ſtehen ſah. Dieſer Anblik mußte fur den

Menſchenbeobachter ſehr intereſſant ſeyn;

und gewiß iſt dieſe allgemcine Trauer, ſind

dieſe haufigen, ungeheuchelten Thranen, die
4

der Konig ſelbſt dem Andenken ſeines groſſen

Onkels weinte, und die auch von den Offi

zieren aller in Potsdam ſtehenden Bataillone

vergoſſen wurden, die ſchonſte und beredteſte

Lobrede, die auf den Sieger bei Leuthen ge

macht werden konnte.

War je ein Konig wurdig, von ſeinen

Zeitgenofſen aufrichtig beweint, von der Nach

kommenſchaft bewundert, von dem ſpauteſten

Enkel angeſtaunt zu, werden; ſo iſt es Konig

Fride
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Friedrich der zweite. Mochte ſein Geiſt noch

Jahrhunderte auf dieſem Reiche rnhen! Moch

te er uns beleben, mochte er uns Beifall zu—

winken, wenn wir einſt wieder das Schwerdt

zur Vertheidigung der Rechte unſerer Konige,

unſers Vaterlandes ziehen werden!

Abends gegen acht Uhr wurde die Ko—

nigliche Leiche von zwolf Unteroffizieren des

erſten Bataillons Garde in den Sarg gelegt,

und auf einem achtſpannigen Leichenwagen

von Sans-Souci nach dem Koniglichen

Schloß in der Stadt gebracht. Der Zug

ging von Sans-Souci zum Brandenburger

Thor herein, wo ſich die Offiziere anſchloſſen,

die
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die von Liebe und Ehrfurcht getrieben, ſich

hier verſammelt hatten, und dem Leichen—

wagen mit zu Boden geſenkten Blitken folgten.

Jn der Nacht vom ſiebzehnten bis zum

achtzehnten Auguſt wurde die Leiche des hoch

ſeeligen Konigs von vier Oberſten bewacht,

und heute Abend in der Garniſonkirche neben

der Aſche Konig Friedrich Wilhelnis ſtill bei

geſetzt, bis die nothige Anſtalten zu einer

feierlichen Beerdigung vollendet ſeyn werden.

Dies iſt Friedrichs Ende. Es iſt

groß und einzig in ſeiner Art, wie es ſein

Leben war. Nachdem er ſein Reich theils

durch gerechte Eroberungen, theils durch

rechtliche Beſitznehmungen erweitert; nach

dem
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dem er vier ſchwere Kriege gefuhrt, und im

vorletzten Kricge Heſterreichs, Rußlands,

Frankreichs und Deutſchlands Macht die

Spitze geboten, den blutigen und langen

Streit aber glucklich und ſiegreich geendet hat:

ſo ubergiebt er in die Hande ſeines Nachfol

gers eine Armee von 20o0, ooo Mann, einen

unermeßlichen Schatz; mit Kriegs- und

Mundbedurfniſſen reichlich angefullte Maga

zine; mit einem Wort: einen Staat, der

im Senat von Europa die erhabenſte und

ruhmvolleſte Rolle ſpielt, einen Staat, der

Deutſchlands Rechte, Deutſchlands Freihei

heiten ſchutzet, einen Staat, der von ſeinen

Nachbarn geehrt und gefurchtet wird.

So
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So ſtarb nicht der Landerverheerer

Alexan der, noch ſein Nachahmer Karl;

deren Reiche nach ihrem Tode in einen Aſchen

haufen zuſammen fielen; ſo ſtarb nicht Frank—

reichs Ludwig, der die Groſſe und den

Ruhm ſeiner durch die Turenne's und

Conde's verewigten Regierung in den Armen

der Betſchweſter Maintenon uberlebte.

Friedrich verlaßt ein bluhendes

Reich, ſteigt von einen feſtſtehenden
Throne mit der Gelaſſenheit des Weltweiſen

in die Gruft ſeiner Vater herab, und bleibt

ſeinen Grundſatzen bis zum letzten Augenblik

getreu. Das, was Er in der erſten Kraft,

Him genievollen Feuer ſeiner Jugend behauptet

J

hatte



hatte, das behauptete Er auch in der ſpate—

ſten Dammerung ſeines Lebens mit philoſo

phiſcher Kalte, mit Newtons Scharfſinn.

Jhr Afterphiloſophen, die ihr bei Annaherung

des Todes zittert! Jhr Sokrate, die Jhr

bei Reichung des Giftbechers den Gottern
5àò2

opfert, die ihr in eurem Leben verlächt habt,

wiſſet, daß Friedr ich auch in dieſer
4

Ruckſicht der Großte der Sterblichen iſt.

Potsdam, den 18 Auguſt 1786.
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